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Zeit für Sorge

Leseanleitung                                                                                                                                                                    
Wie kann Stadtentwicklung feministisch — intersektional, inklusiv, gleichberechtigt und an Care 
ausgerichtet — gedacht werden? Dieser Frage widmet sich das vorliegende Faltblatt. Es visuali-
siert die Care-Perspektive auf Stadtentwicklung und lädt dazu ein, sie zu erkunden. Betrachter*in-
nen können das Faltblatt als Werkzeug und Orientierungshilfe für die praktische Gestaltung realer 
Quartiere, Städte und Kommunen verwenden und die genannten Gestaltungsansätze auf eigene 
Projekte, Initiativen und Institutionen anwenden. 
Dazu beschreibt der auf der Vorderseite abgebildete Kreis die Care-Perspektive auf Stadtentwick-
lung. Im Inneren des Kreises sind übergreifende Prinzipien dieser dargestellt. Ausgehend davon, 
lässt sich auf 15 Bereiche des sorgenden Quartiers blicken und bereichsspezifische Gestaltungs-
ansätze erkennen. Die inhaltliche Erläuterung zu diesen Ansätzen, konkrete Beispiele sowie ver-
linkte Projekte und Initiativen (unterstrichen gekennzeichnet) befinden sich auf der Rückseite.

befähigende Infrastruktur

demokratische Zuweisung von Sorgeverantwortung

Ungleichverteilung von Sorgearbeit aufheben

inklusive Zugänge
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für einen Ort

selbstorganisierte 
Aktivitäten ermöglichen
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Reproduktionsarbeit 
sichtbar machen

Commons

solidarisches Wirtschaften

Care-Perspektive                                                                                                                                                              
Care (Sorge) umfasst alles, was wir tun, um unsere Welt zu erhalten, fortdauern zu lassen und wie-
derherzustellen, dass wir so gut wie möglich in ihr leben können (Tronto, Fisher 1990): Menschen 
sorgen für sich selbst und andere innerhalb von Gemeinschaften, Regierungen tragen Sorge für 
eine gleichberechtigte Beteiligung aller Bürger*innen, Privatfirmen bieten Sorgedienstleistungen 
auf dem Markt an, soziale Bewegungen wie Fridays for Future sorgen sich um globale Klimagerech-
tigkeit und Mikroben sorgen für fruchtbare Böden. Care ist sowohl eine individuelle, als auch eine 
kollektive Aktivität und macht einen Großteil aller alltäglichen Handlungen aus.
Neben der Betrachtung als Aktivität kann Care auch eine Perspektive — eine Haltung — sein. Ele-
mentare Bestandteile dieser Care-Perspektive sind das Sichtbarmachen und Aufbrechen von 
Machtstrukturen und Ausschlüssen, das Schaffen gleichberechtigter Zugänge und Teilhabe, das 
Ermöglichen von Selbstfürsorge und Sorge für andere und das Adressieren der Sorgeverantwor-
tung, die (lokale) Institutionen und Akteur*innen innehaben. Wird aus dieser Perspektive auf Quar-
tier, Stadt oder Kommune geblickt, ergibt sich eine Pluralität an Gestaltungsansätzen für eine femi-
nistische Stadtentwicklung.

Freiheit von und Freiheit zu                                                          
Freiheit ist sowohl Voraussetzung als auch Zielsetzung 
eines sorgenden Quartiers. Dabei wird Freiheit einer-
seits als Freiheit von Dominanz, Unterdrückung und 
Diskriminierung verstanden, anderseits als Freiheit zu 
politischem und öffentlichem Handeln, Teilhabe und 
Mitgestaltung — als Handlungsmacht. 

Care als politischer Wert                                                            
Care als politischer Wert umfasst das Recht Sorge zu 
erhalten, das Recht zu sorgen und das Recht darauf, an 
den Prozessen, in denen die beiden anderen Rechte 
verhandelt werden, teilzunehmen.

sorgende Bürger*innen                                                                  
Sorgende Bürger*innen erkennen sich selbst und an-
dere in einem Netz von Sorgebeziehungen eingebun-
den und somit in gegenseitiger Abhängigkeit. Daraus 
entsteht die Verantwortung, nicht nur für die eigenen, 
sondern auch für die Bedürfnisse anderer Sorge zu tra-
gen. Sorge umfasst dabei nicht nur »klassische« Sor-
getätigkeiten, wie familiäre oder nachbarschaftliche 
Hilfe, sondern auch gemeinnütziges, demokratisches 
und solidarisches Engagement.

Sorgebedürfnisse feststellen                                                      
Alle Menschen haben — in manchen Lebensabschnit-
ten mehr, in anderen weniger — Sorgebedürfnisse. Um 
diese zu erfüllen, müssen sie zuallererst sichtbar ge-
macht und ausgesprochen werden. Dafür benötigt es 
Rahmenbedingungen, die es zum einen allen Men-
schen — auch denen, die gesellschaftlich weniger 
sichtbar sind oder diskriminiert werden — ermöglichen, 
ihre Bedürfnisse auszusprechen. Zum anderen bre-
chen diese die Zuschreibung sozialer Gruppierungen, 
die auf Kategorien und Annahmen über Lebenssituatio-
nen, Bedürfnisse und Probleme basieren, auf, sodass 
ein »Sprechen mit« anstelle eines »Sprechen über« tritt. 
Darüber hinaus heben diese Rahmenbedingungen die 
Trennung zwischen »privat« und »öffentlich« auf und 
somit die Trennung von individuell und gemeinschaft-
lich getragenen Sorgebedürfnissen. Zudem werden 
Sorgebedürfnisse lokal verortet, um deren (räumlichen) 
Kontext mitzudenken. Die demokratische Aushandlung 
darüber, welche Bedürfnisse zu priorisieren sind, ist da-
bei hochgradig politisch.

demokratische Zuweisung von Sorgeverantwortung                                                                                                        
Sind Sorgebedürfnisse festgelegt worden, muss die 
Zuweisung von Sorgeverantwortung für die Erfüllung 
dieser verhandelt werden. Dies ist ein demokratischer 
und inklusiver Prozess. Er ist kollaborativ gestaltet und 
baut Hürden für die Partizipation und Teilhabe ab. Zu-
dem werden bei der Frage »Wer ist verantwortlich?« 
individuelles Sorgetragen, solidarische und nachbar-
schaftliche Hilfe, institutionelle Sorge und politische 
Rahmenbedingungen für diese verschiedenen Ebenen 
als miteinander verbunden betrachtet. So wird die Sor-
geverantwortung nicht nur einer Ebene zugesprochen, 
sondern es entstehen neue Sorgeprozesse über die 
einzelnen Ebenen hinweg.

Sorgeprozesse demokratisieren                                               
In Sorgeprozesse sind sowohl Institutionen als auch 
Sorgende und Sorgeempfangende eingebunden. Die-
se Prozesse können demokratisiert werden, indem sie 
im ersten Schritt skizziert und dadurch nachvollziehbar 
und gestaltbar werden. So wird sichtbar, welche Sor-
gebeziehungen, Abhängigkeiten und Machtdynamiken 
in ihnen verankert sind. Bei der Demokratisierung und 
somit Neu- und Um-Gestaltung dieser Prozesse wer-
den alle beteiligten Akteur*innen gleichberechtigt mit-
einbezogen.

befähigende Infrastruktur                                                             
Befähigende Infrastrukturen werden geschaffen, um 
Menschen dabei zu unterstützen, für ihre eigenen (Sor-
ge-)Bedürfnisse und die anderer Sorge zu tragen, sich 
zu organisieren und ihre Handlungsfähigkeit zu vergrö-
ßern. Diese Infrastrukturen sind dabei materiell und im-
materiell zugleich: Sie beinhalten neue Begriffe, Kate-
gorien, Institutionen, Räume, Akteur*innen, Werkzeuge 
und Prozesse. Sie sind bedürfnisorientiert und werden in 
partizipativen Prozessen und Aushandlungen gestaltet.

Ungleichverteilung von Sorgearbeit aufheben                                                                                                                   
Es gibt viele Faktoren, die eine Ungleichverteilung von 
Sorgearbeit bedingen: genderhierarchisierende Rol-
lenverteilung (in Familien), gering bezahlte Löhne für 
und unentlohnte Sorgearbeit, ungleichverteilte Macht, 
sich selbst von Sorgearbeit zu befreien und sie an an-
dere abzugeben, wirtschaftliche Tätigkeit als Freifahrts-
schein für Sorgearbeit, Ignoranz von Sorgebedürfnis-
sen anderer Menschen, Sorgeverantwortung Einzelnen 
zuschreiben anstatt sie gesellschaftlich zu tragen, …. 
Die Betrachtung dieser Faktoren deckt Ausschlüsse, 
Abhängigkeiten und Hierarchien auf, die es aktiv aufzu-
brechen gilt.

Sorgedefizite als Indikator und Analysefaktor              
Wenn Care in den Blick genommen wird, lässt dies Sor-
gedefizite erkennen. Die Konzentration auf diese Leer-
stellen hilft dabei, strukturelle und systemische Prob-
leme und deren Wechselseitigkeit untereinander zu 
identifizieren und analysieren.

Zeit für Sorge                                                                                     
Sorge braucht Zeit und somit eine Neu-Gestaltung 
gegenwärtiger Zeiteinteilung: Nicht mehr Marktmecha-
nismen oder Lohnarbeit bestimmen über Tagesabläufe 
und (Frei-)Zeit. An deren Stelle tritt Sorge — sowohl die 
Selbstfürsorge, als auch die Sorge um andere und die 
Umwelt — und wird zum bestimmenden Faktor. Durch 
ein anderes Wirtschaften, wie bspw. in der Postwachs-
tumsökonomie, vergrößert sich der gesellschaftliche 
aber auch individuelle »Zeitwohlstand« — die Zeit für 
Sorge. Diese ist wiederum Voraussetzung für mentale 
und zeitliche Freiräume für zivilgesellschaftliches En-
gagement und Teilhabe.



Care-Perspektive auf »Aktivitäten«
Der Bereich »Aktivitäten« umfasst alle Projekte, Ange­
bote und Veranstaltung, die im Rahmen des sorgenden 
Quartiers angeboten oder selbst initiiert werden, sowie 
Räume, die zum Aufenthalt oder aktiv werden anregen.

Handlungsmacht gestalten                                                     
Durch und in Aktivitäten können Handlungsmacht und 
Selbstwirksamkeit erprobt und nach außen getragen 
werden. Dies gelingt bspw. durch den Aufbau sozialer 
Beziehungen, das Anregen und Erleben von Zukunfts-
visionen, das Anstoßen politischen Engagements auf 
lokalen Ebenen und das Einnehmen von Raum. 

selbstorganisierte Aktivitäten ermöglichen                             
Um eine Vielfalt an Aktivitäten im sorgenden Quartier zu 
ermöglichen, werden Wissen, Infrastrukturen und Res-
sourcen geteilt.
↳ Amt für Ideen (Hilfe bei Umsetzung von Ideen) / ...

Sorgetätigkeiten aufteilen                                                       
In Aktivitäten gibt es die Möglichkeit, Sorgetätigkeiten, 
die während dieser erfüllt werden müssen, unter den 
Teilnehmenden aufzuteilen. So ändert sich deren Rol-
le von Konsument*innen zu aktiv Beteiligten. Dadurch 
entsteht sowohl ein Gefühl des Eingebundenseins, als 
auch der Aufbau wechselseitiger Beziehungen, die ein 
erneutes Engagement begünstigen.
↳ Sorgetätigkeiten aufteilen: gemeinsames Auf- und 
Abbauen, Tee und Kaffee kochen, Leergut sammeln, 
Spülen, Kinder betreuen, … — wichtig ist das leichte 
Übernehmen von Aufgaben durch bspw. das Anbrin-
gen von Beschriftungen oder Angeleitetwerden / ...

Bewusstsein für Sorge und aktiv Sorgetragen               
In Aktivitäten wird für sich selbst, die Gemeinschaft 
oder die Umwelt Sorge getragen, indem im sorgenden 
Quartier vorhandene Bedürfnisse aufgegriffen werden. 
Durch das Sorgetragen an sich und durch die inhalt-
liche Beschäftigung mit Sorge in Aktivitäten wird das 
Bewusstsein für Sorge im Allgemeinen gestärkt.
↳ Sorge tragen: Hilfe beim Sortieren von Kleiderspen-
den, gemeinsames Kochen, Außenmöbel für Brach-
flächen bauen, Achtsamkeitskurse, … / inhaltliche 
Beschäftigung mit Sorge: Lesekreise, Filmabende, Le-
sungen, … zu Care-Themen / ... 

Kennenlernen anderer Lebensrealitäten                               
Durch und in Aktivitäten treffen sich Menschen außer-
halb bestehender Gruppen und Kontexte und lernen 
andere Lebensrealitäten kennen. Dadurch entsteht ein 
größeres Bewusstsein für die Bedürfnisse anderer und 
Solidarität sowie Zusammenhalt wird gestärkt.
↳ Aufbrechen bestehender räumlicher Trennungen, in-
dem bspw. Räume in Altenheimen für Kinderbetreuung 
oder Sitzungssäle für Sprachkurse genutzt werden / 
nachbarschaftliches Fastenbrechen / Mobiler Ofen / ...

inklusive Zugänge                                                                       
Welche Hürden gibt es, an Aktivitäten teilzunehmen? 
Wie lassen sich diese abbauen? — Jede Aktivität hat 
unterschiedliche Zugangshürden für verschiedene 
Menschen. Bei der Konzeption der Formate werden 
daher bereits niedrigschwellige Zugänge und das akti-
ve Abbauen von Hürden mitgedacht. Durch das Einbe-
ziehen möglicher Teilnehmender in den Gestaltungs-
prozess werden deren Bedürfnisse bereits zu Beginn 
sichtbar. 
↳ Kommunikation: mehrsprachige Einladungen, barrie-
refreie Webseiten, digitaler Quartierskalender: Was fin-
det wann, wo, wie statt? / Aktivitäten in exklusiven Safe 
Spaces (Schutzräumen) / genaue Beschreibung der 
Anfahrt / Sorgeverantwortung mitdenken: während der 
Aktivitäten Kinderbetreuung anbieten oder Kinder aktiv 
mit einbeziehen / finanzielle Mittel: Aktivitäten kosten-
los anbieten oder durch Solidaritätsmodelle finanzieren 
/ physische Barrieren abbauen / ... 

Sorgetragen für einen Ort                                                            
In Aktivitäten wird Sorge für einen gemeinsam genutz-
ten Ort getragen. Durch die Sorge entstehen neue Be-
gegnungen und Austausch.
↳ Grünstreifen bepflanzen, Plogging (Verbinden von 
Joggen und Müllaufsammeln) / Gemeinschaftsgarten 
anlegen / …

Care-Perspektive auf »Bildung«
Der Bereich »Bildung« umfasst die gesamte Bildungs­
landschaft. Dazu gehören sowohl institutionelle, 
schulische sowie außerschulische Lernräume und 
Bildungsträger*innen als auch Vermittlungs- und Kom­
munikationsmethoden und Lerninhalte und -konzepte.

demokratische Fähigkeiten und Wissen                                         
Bildung hat neben der Vermittlung von Inhalten auch 
die Ausbildung demokratischer Fähigkeiten zum Ziel. 
In unterschiedlichen Formaten werden bspw. Kommu-
nikations- und Konfliktfähigkeit, Empathie, kritisches 
Denken, Offenheit, Handlungsmut, Verantwortungs-
übernahme, Problemlösungs- und Teamfähigkeit 
vermittelt und erlernt. Zudem wird Wissen über zivil
gesellschaftliche Handlungsmöglichkeiten, wie Petitio-
nen oder Bürger*innenbegehren, weitergegeben. 
↳ Wandzeitung Gegenreden / …

niedrigschwellige Zugänge                                                           
Welche Hürden gibt es, an Bildung teilzuhaben? Wie 
können diese abgebaut werden? Wer wird davon aus-
geschlossen?

emanzipatorisches Wissen                                                            
Lernumfelder tragen dazu bei, dass Lernende Selbst-
wirksamkeit erfahren. Deshalb beziehen sich Lern-
angebote auf reale Probleme im sorgenden Quartier 
und erproben praktische Lösungsvorschläge. Zudem 
werden Fähigkeiten erlernt, die die eigene Handlungs-
fähigkeit und Selbstermächtigung ermöglichen: anti-
rassistische Bildung, Computer- und Steuer-Kurse, 
Radfahr-Kurse, Fähigkeit Dinge zu reparieren, …
↳ Institut für örtliche Angelegenheiten / Repair-Café / …

nachhaltige Lebensweisen                                                               
Bildung vermittelt Wissen über nachhaltige Lebens-
weisen und schafft Räume und Reallabore, in denen 
diese erlebbar werden. Dabei werden sowohl ressour-
censchonende und solidarische Lebensweisen als 
auch Themen der Klimagerechtigkeit in den Blick ge-
nommen.
↳ Umweltbildung des Prinzessinnengarten Kollektivs / 
lokale Transition Town Gruppen / … 

machtkritische Bildung                                                            
Wie können Bildungsinhalte und -methoden kritisch 
hinterfragt werden? — Machtkritische Bildung macht 
gesellschaftliche Machtverhältnisse sichtbar und stellt 
in Frage, was als »normal« angesehen wird. Aus dieser 
kritischen Betrachtungsweise heraus können Hand-
lungsimpulse abgeleitet werden, die sowohl Bildungs-
akteur*innen als auch Lernende aktivieren.
↳ machtkritische Haltung in der Bildungsarbeit / macht-
kritische Checkliste für Bildungsinhalte und -materialen 
/ Critical Whiteness und Empowerment Workshops / 
politische Stadtspaziergänge / …

Vernetzung von Bildungsakteur*innen                                          
Im sorgenden Quartier arbeiten verschiedene Bildungs
einrichtungen und -akteur*innen eng miteinander. So 
entstehen institutions- und initiativübergreifende Pro-
jekte, die neue Lernräume und Austausch schaffen. 
Zudem werden verschiedene Bildungskonzepte zu-
sammengebracht, wodurch hybride Orte entstehen, 
die bspw. teils offene Werkstatt teils Jugendzentrum 
sind. Darüber hinaus finden quartiersübergreifende Ko-
operationen und Austausch statt, sodass von den Er-
fahrungen anderer Quartiere gelernt werden kann.

demokratische Lernumfelder                                                  
In demokratischen Lernumfeldern werden Wissens
hierachien aufgebrochen: Einerseits werden unter-
schiedliche Wissensformen — akademisches, intuiti-
ves, kulturelles, praktisches, … Wissen — als gleichwertig 
angesehen und dadurch eine Pluralität an Perspektiven 
gehört sowie diskutiert. Andererseits sind Lernende 
und Lehrende bei der Gestaltung von Lernumfeldern, 
-methoden und -inhalten gleichgestellt. Demokratische 
Lernumfelder bieten Zugang zu Infrastrukturen (Raum, 
Materialien, …), um selbstorganisierte Lernformate zu 
ermöglichen.
↳ Nachbarschaftsakademie / Bildungsinitiative adi / …

Care-Perspektive auf »gefühlte Attribute«
Der Bereich »gefühlte Attribute« umfasst alle imma­
teriellen Zuschreibungen des sorgenden Quartiers, wie 
bspw. die Beschreibungen der Lebensqualität oder das 
Verhältnis der Nachbar*innen zueinander.

Wohlbefinden                                                                                             
Menschen fühlen sich wohl im sorgenden Quartier. Die 
stark ausgeprägten Beziehungen untereinander, die 
Offenheit und die Aufmerksamkeit füreinander prägen 
die Atmosphäre. Gefühle wie »Wärme«, »Ruhe« und 
»Lebendigkeit« werden mit dem Leben im sorgenden 
Quartier assoziiert.

Pluralität an Lebensrealitäten                                                         
Durch das bewusste Aufbrechen von Ausschlüs-
sen und Barrieren steigt die Diversität der im sorgen-
den Quartier lebenden Menschen. Auch dem nicht-
menschlichen Leben wird Raum gegeben.

Sorge stärkt Resilienz                                                                       
Durch das füreinander Sorgetragen entsteht ein enger 
Zusammenhalt zwischen den Bewohner*innen des 
sorgenden Quartiers und zu Initiativen. Dabei werden 
alle Menschen und ihre Bedürfnisse in den Blick ge-
nommen. Dies führt zu einer stabilen Gemeinschaft, 
die gut auf Konflikte oder unvorhergesehene gesell-
schaftliche Dynamiken und Ereignisse reagieren kann. 

Care-Perspektive auf »Institutionen und 
Akteur*innen«
Der Bereich »Institutionen und Akteur*innen« umfasst 
jegliche Form organisierter Gruppen, wie Initiativen, In­
stitutionen, Verbände, Ämter, Vereine, Einrichtungen, 
zivilgesellschaftliche Gruppen und Schlüsselpersonen.

sorgende Institutionen                                                                   
Institutionen und Initiativen sind sich ihrer Sorgeverant-
wortung bewusst und setzen sich mit dieser auseinan-
der: Wie ist der Prozess gestaltet, in dem Institutionen 
ihre Bedürfnisse verstehen — sowohl die Bedürfnisse, 
die innerhalb der Institution bestehen, als auch für die 
sie gegenüber Externen Sorge tragen? Welche Bedürf-
nisse werden als legitim angesehen? Wie sind Verant-
wortlichkeiten innerhalb der Organisation verteilt? Gibt 
es bessere — demokratischere, partizipativere, Diversi-
tät mehr in den Blick nehmende, … — Wege für Institu-
tionen Sorge zu tragen? 

Um- und Neu-Gestaltung                                                              
Im sorgenden Quartier werden neue Stellen, Ämter, In-
stitutionen, Initiativen, … geschaffen. Auch bestehende 
Institutionen werden an Sorgebedürfnisse angepasst 
und zugänglicher. Dabei werden die Nutzer*innen die-
ser Institutionen in den Gestaltungsprozess mit einbe-
zogen. 
↳ Sorgegerechte Öffnungszeiten / Koordinationsstelle 
für bottom-up-Prozesse (fungiert u. a. als Antragstel
lerin für bürgerschaftlich organisierte Projekte) / Amt für 
Sprachenvielfalt (vermittelt und dolmetscht auf Anfrage, 
unterstützt bei Behördengängen, …) / …

Care-Bündnisse                                                                                
In der Sorge tätige Initiativen, Einrichtungen, Institu-
tionen und Akteur*innen schließen sich zu solidarisch 
agierenden Care-Bündnissen zusammen. Die da-
durch gebündelten unterschiedlichen Perspektiven 
ermöglichen die Komplexität und Verwobenheit von 
systemischen Problemen und Sorgedefiziten sichtbar 
zu machen und zu verstehen. Daraus entsteht ein ge-
teiltes sowie differenziertes Problemverständnis und 
Lösungsansätze können gemeinschaftlich erarbeitet 
werden. So bringen Care-Bündnisse gemeinsame An-
liegen auf die (lokal-)politische Agenda, starten Dis-
kurse, formulieren Forderungen und bilden Care-Räte. 
Dadurch werden sie zu wichtigen politischen Akteur*in-
nen.
↳ Care Revolution Netzwerk / Care-Rat /…

Care-Perspektive auf »Kultur«
Der Bereich »Kultur« umfasst alle kulturellen Einrichtun­
gen, Kulturschaffende sowie kulturellen Angebote und 
Projekte im sorgenden Quartier. 

inklusive Zugänge                                                                           
Durch städtische Kulturförderungen ist Kultur für alle 
kostenlos zugänglich. Bei Ausstellungen, Theaterauf-
führungen und kulturellen Projekten wird auf sprachlich 
und räumlich barrierefreie Zugänge geachtet. Es gibt 
offene Räume, wie Bühnen, Ateliers, …, durch die allen 
Zugang zu künstlerischer Ausdrucksmöglichkeit und 
kreativer Umgebung geboten wird. 

politische Wirkmacht                                                                     
Kunst- und Kulturschaffende sowie kulturelle Institu-
tionen nutzen ihre politische Wirkmacht. Sie greifen 
gesellschaftsrelevante Fragen und Entwicklungen auf, 
nehmen kritische Perspektiven ein und gestalten Inter-
ventionen.
↳ DIE VIELEN / ...

Kunst als Ausdrucksform                                                            
Die Ausprägung und Ausgestaltung von Kultur und 
Kunst ist vielfältig. Menschen werden durch künstler
ische Mittel ermächtigt, sich selbst auszudrücken und 
in Gemeinschaft mit anderen zu gestalten. Daraus ent-
stehen ein kreatives Miteinander, ein lebendiger Aus-
tausch und das Sichtbarwerden unterschiedlicher Per-
spektiven.

Care-Perspektive auf »Mobilität«
Der Bereich »Mobilität« umfasst die zur Fortbewegung 
erforderliche Infrastruktur, wie Straßen, Geh- und Rad­
wege, Nahverkehr, Fahrpläne, Lastenradstationen, …

Zugang für alle                                                                                  
Bei den Zugängen zu und der Ausgestaltung von Mobi-
lität werden die Bedürfnisse betroffener Bewohner*in-
nen und Akteur*innen mit einbezogen: Mobilitäts-
konzepte werden öffentlich diskutiert und kollaborativ 
erarbeitet. Dabei werden vor allem die Lebensrealitäten 
der dort lebenden Menschen berücksichtigt. Darüber 
hinaus ist die Barrierefreiheit von und ein kostenarmer 
Zugang zu Mobilität zentral.
↳ 365-Euro-Ticket / kostenloses Rad-Sharing / …

klimaschonende Mobilität                                                            
Das Sorgetragen für die Umwelt und das Klima ist ein 
zentraler Punkt bei der Gestaltung von Mobilitätskon-
zepten. So werden im sorgenden Quartier CO2-arme 
und klimaneutrale Mobilitätskonzepte ausgebaut und 
öffentlich gefördert.
↳ verkürzte Arbeitswege durch Co-Working Spaces im 
Quartier / Fahrradwerkstätten / Sharing-Modelle / Ko-
ordinationsstelle für Fahrdienste / weniger asphaltierte 
Wege / …

Verkehrssicherheit                                                                            
Kinder, Senior*innen, Anwohner*innen, (Lasten-)Rad-
fahrer*innen, Paketbot*innen, Rollstuhlfahrer*innen, 
Menschen mit Kinderwägen, … — sie alle haben unter-
schiedliche Anforderungen an Verkehrssicherheit und 
Rücksichtnahme. Im sorgenden Quartier dominiert 
eine für Autos ausgelegte Verkehrsplanung nicht mehr 
— »schwächere« Verkehrsteilnehmer*innen und klima-
neutrale Mobilitätskonzepte stehen im Zentrum.
↳ verkehrsberuhigte Zonen um soziale Einrichtungen 
und Wohnquartiere / gefahrlose Schulwege / autofreie 
Zonen / ausgebaute Radwege / selbstorganisiert Stra-
ßen zu bestimmten Zeiten als Spielstraßen sperren / …

Care-Perspektive auf »(Nah-)Versorgung«
Der Bereich »(Nah-)Versorgung« umfasst alle Infra­
strukturen, die Zugang zu Waren und Dienstleistungen 
ermöglichen, welche Bewohner*innen zum alltäglichen 
Leben brauchen.

gleichberechtigter Zugang                                                          
Im sorgenden Quartier wird sichergestellt, dass alle 
Bewohner*innen gleichberechtigten Zugang zu (Nah-)
Versorgung haben.
↳ Freifunk / Techkit — digitale Inklusion / kostenloser 
Zugang zu sanitären Einrichtungen und Trinkwasser / 
Urban Citizen Card / Ernährungsräte / …

Möglichkeit zur Selbstversorgung                                            
Zur freien Verfügung gestellte Räume, Flächen, Werk-
stätten, … ermöglichen es, einen Teil der zum Leben 
notwendigen Waren und Dienstleistungen selbst her-
zustellen oder solidarisch untereinander aufzuteilen.
↳ essbare Stadt / Maker Space / Quartiers-Backhaus 
/ genossenschaftliche Energieversorgung / öffentliche 
Flächen für den Lebensmittelanbau / …

nachhaltige (Nah-)Versorgung                                                    
Bei der (Nah-)Versorgung wird darauf geachtet, dass 
sowohl Infrastrukturen nachhaltig gestaltet als auch 
Waren und Dienstleistungen nachhaltig erzeugt wer-
den. Dabei werden städtische und regionale Strukturen 
miteinander verbunden.
↳ Verteilstellen für Gemüsekisten und Pakete / Food-
coops / Wasser-Kreislauf-Wirtschaft / …

Care-Perspektive auf »öffentlichen (Frei--)Raum«
Der Bereich »öffentlicher (Frei-)Raum« umfasst alle 
Orte, Flächen, Plätze, Räume, Brachen, Grünstreifen, …, 
die den Bewohner*innen des sorgenden Quartiers zur 
Verfügung stehen oder als nicht-genutzter Raum vor­
handen sind.

ökologische Nutzung                                                                     
Öffentlicher (Frei-)Raum wird zum Erhalt der Artenviel-
falt und der klimatischen Regulierung genutzt.
↳ Aufbrechen versiegelter Flächen / Blühstreifen / mit 
Gras bepflanzter Boden zwischen Straßenbahnschie-
nen / Baumpflanzprojekte / Waldgärten / Streuobstwie-
sen im Park / …

bedürfnisorientierte Raumgestaltung                                    
Bei der Gestaltung von Raum werden unterschiedliche 
Bedürfnisse in Hinblick auf Zugang, Sicherheit, Mitge-
staltung, ... einbezogen.
↳ gendergerechte Parkgestaltung / beleuchtete Wege 
/ barrierefreie Gestaltung: Leitlinien an Bus- und Stra-
ßenbahnhaltestellen, abgesenkte Bordsteine, taktile 
und akustische Ampeln, Rampen, ... / …

Raum nutzbar machen                                                                 
Wem gehören Räume? — (Öffentlicher) Raum wird als 
gemeinschaftliches Gut, räumliches Common, be-
trachtet. Dieser wird für die Gemeinschaft (be-)nutzbar 
gemacht, indem nicht-genutzter Raum — Leerstände, 
Brachen, … — für Aktivitäten und Akteur*innen (zeit-
weise) zur Verfügung gestellt wird. Demokratische und 
transparente Prozesse der Zwischennutzung und Flä-
chenvergabe sollen gleichberechtigte Zugänge sicher-
stellen und gemeinwohlorientierte Nutzungen unter-
stützen. 
↳ Vergabe von Raum nach gemeinnützigen Kriterien / 
Netzwerk Immovielien (gemeinwohlorientierte Immobi-
lien) / Raumteiler (Karte für nutzbare Räume) / Raumpa-
rasit (Möbel für Zwischennutzung) / Nicht-Orte aufbre-
chen / Agentur für kreative Zwischenraumnutzung / …

Orte der Begegnung                                                                     
Im sorgenden Quartier werden Orte der Begegnung, 
»soziale Orte«, geschaffen. In diesen finden Aushand-
lungsprozesse statt, werden neue Formen der Beteili-
gung erprobt und Ziele und Visionen für das sorgende 
Quartier entwickelt. Soziale Orte bieten dabei sowohl 

offen zugängliche Räume als auch »safe spaces«.

konsumfreie Räume                                                                          
Orte schaffen, an denen sich Menschen ohne Kauf-
zwang aufhalten können.

Sorgetragen für öffentlichen (Frei-)Raum                              
Teil zivilgesellschaftlicher Sorgeverantwortung ist das 
Sorgetragen für den öffentlichen (Frei-)Raum. Dadurch 
können sich ungenutzte Flächen und Räume angeeig-
net werden.
↳ ungenutzten Freiraum besetzten durch bspw. DIY-
Bänke / Prinzessinnengarten / Parking Day / Grünstrei-
fen zu Beeten umfunktionieren / …

Care-Perspektive auf »Pflege«
Der Bereich »Pflege« umfasst alle Infrastrukturen im 
sorgenden Quartier, die für die Erfüllung von Sorge- und 
Pflegebedürfnissen zuständig sind.

Orte der Sorge                                                                                              
Nicht nur Sorge bei Krankheit, sondern auch Vorsorge 
ist ein wichtiger Teil der Pflege. Im sorgenden Quartier 
gibt es ein Gesundheitszentrum, in dem neben medizi-
nischer Versorgung auch Wissen zu, Aktivitäten für und 
Beratung zu Gesundheitsthemen angeboten werden. 
Diese »Orte der Sorge« regen zu einem gemeinsamen 
Sorgetragen — nicht nur für sich selbst, sondern auch 
für andere und die Umwelt — an.
↳ Poliklinik Veddel / Utopie Gesundheitshäuser / … 

medizinische Versorgung für alle                                                 
Im sorgenden Quartier ist eine medizinische Versor-
gung für alle — auch für Menschen ohne Krankenver-
sicherung — garantiert.
↳ Medibüro Berlin — Netzwerk für das Recht auf Ge-
sundheitsversorgung aller Migrant*innen / …

Pflege demokratisieren                                                                
Bei der Feststellung von Bedürfnissen und der Gestal-
tung von Sorge-Prozessen werden sowohl Sorgende 
als auch Sorgeempfangende und Institutionen gleich-
berechtigt mit einbezogen. Dabei werden Sorge-Pro-
zesse von ihrem Ende, der Bedürfniserfüllung, her be-
trachtet. 

Sorgeverantwortung gemeinschaftlich tragen             
Wie kann Sorgeverantwortung für andere Menschen 
nicht nur von Angehörigen und Freund*innen, son-
dern gemeinschaftlich getragen werden? Wie können 
soziale Infrastrukturen und nachbarschaftliche Hilfe 
mit kommunalen Sorgestrukturen zusammengedacht 
werden und einander unterstützen? Wie kann externa-
lisierte Pflege lokal verortet und in Quartiersstrukturen 
eingebunden werden?

aktive Sorgeempfangende                                                          
Sorgeempfangende sind keine passiven Empfän-
ger*innen. Sie sind aktiv in den Sorge-Prozess und in 
die Entscheidungsfindung darüber, wie sie und andere 
leben, arbeiten und ihre Zeit verbringen wollen, einge-
bunden. Für Sorgeempfangende gibt es Möglichkeiten 
zu partizipieren, ein selbstbestimmtes Leben zu führen 
und für andere Menschen und die Gemeinschaft Sorge 
zu tragen.

Care-Perspektive auf »soziales Miteinander«
Der Bereich »soziales Miteinander« umfasst die Orga­
nisation des sozialen Lebens der Bewohner*innen im 
sorgenden Quartier.

willkommen heißen                                                                        
Um Neuankommende in die Gemeinschaft des sor-
genden Quartiers aufzunehmen, gibt es Orte und Struk-
turen, in denen Menschen zusammenkommen und 
gezielt Auskunft und Anschluss für Neuankommende 
geboten wird. 
↳ Utopie Willkommenszentren / Quartiersspaziergang 
für Neuankommende (geführter Spaziergang, zu dem 
alle neu Hinzugezogenen eingeladen werden: Kennen-
lernen der Institutionen und Initiativen, in Kontakt kom-
men mit anderen Neuankommenden, Kennenlernen 
von Anlaufstellen bei Sorgebedürfnissen, Aufzeigen 
von Partizipationsmöglichkeiten — auch barrierefreie 
Quartiersspaziergänge anbieten) / …

Beziehungen aufbauen                                                                 
Durch gemeinsames Sorgetragen werden im sorgen-
den Quartier neue Beziehungen eingegangen und be-
stehende vertieft. Dabei ist die Sorgeverantwortung ge-
genüber der Gemeinschaft und das Solidarisieren mit 
den Belangen und Kämpfen anderer Ausgangspunkt 
für ein Kennenlernen außerhalb bestehender Gruppen.

nicht-menschliches Leben                                                      
Im sorgenden Quartier werden die wechselseitigen 
Sorgebeziehungen und Abhängigkeiten gegenüber 
nicht-menschlichem Leben berücksichtigt. So wird 
dieses auch als Teil des Miteinanders angesehen.

Care-Perspektive auf »Teilhabe und 
Mitgestaltung«
Der Bereich »Teilhabe und Mitgestaltung« umfasst alle 
Mittel, Strukturen, Vorhaben, Projekte, …, die den gleich­
berechtigten Einbezug von Bewohner*innen bei der 
Entwicklung und Gestaltung des sorgenden Quartiers 
gewährleisten.

Solidarität                                                                                           
Im sorgenden Quartier setzen sich die Bewohner*innen 
und Akteur*innen mit den Bedürfnissen anderer ausei-
nander. So bilden sich wechselseitige Unterstützungs-
strukturen und solidarisches Handeln aus. 

(Sorge-)Verantwortung                                                                 
Wer übernimmt Verantwortung dafür, dass alle gehört 
werden? Wie kann ein Verantwortungsgefühl gegen-
über der Gemeinschaft entstehen? Wie kann Verbind-
lichkeit für längerfristiges Engagement aufgebaut wer-
den?

Mitgestaltung und Teilhabe auf allen Ebenen                      
Wie können Resonanz-Räume entstehen? Wie kön-
nen aktivierende und zulassende Strukturen aufgebaut 
werden? Wie können bottom-up-Initiativen unterstützt 
werden? — Beteiligungsprozesse finden auf allen Eben-
en des sorgenden Quartiers statt. Ob in Hausgemein-
schaften, innerhalb von Institutionen, nachbarschafts- 
oder quartiersübergreifend, die Teilhabe und Mitge-
staltung der Lebens- und Arbeitsumgebung ist zentral. 
Dabei sind die einzelnen Ebenen miteinander verbun-
den und informieren sowie kooperieren untereinander.
↳ digitales Nachbarschaftsnetzwerk Über den Zaun / 
transformative Zelle / …

Pluralität an Bedürfnissen                                                            
Die Bedürfnisse im sorgenden Quartier sind so divers 
wie dessen Bewohner*innen. All diese Bedürfnisse 
werden erfragt, sichtbar gemacht und in Partizipations-
prozesse mit aufgenommen. Dabei können Methoden 
und Formate bisher ungehörte Bedürfnisse aktiv aufde-
cken.
↳ cultural probes / Mapping Otherwise / #fuerdenfall 
— nachbarschaftliche Unterstützung organisieren / die 
Perspektiven von Wäldern, Flüssen, Luft, in der Stadt le-
benden Tieren, ... einnehmen: einzelne Rollen verteilen 
und aus deren Perspektiven auf das »Problem« oder 
den zu gestaltenden Ort blicken / Traumreise / …

gesellschaftliche Kritik und lokales Handeln                           
Mitgestaltung umfasst das Kritiküben an bestehenden 
Strukturen, Prozessen und Gegebenheiten. Dabei kann 
sich diese Kritik nicht nur auf das sorgende Quartier be-
ziehen, sondern auch auf gesellschaftliche Prozesse. 
Hierbei wird das sorgende Quartier als Projektionsflä-
che dieser Kritik verwendet, indem die Kritik auf loka-
le Gegebenheiten angewandt und Veränderungen auf 
Quartiersebene angestoßen werden. Diese Erfahrun-
gen und lokalen Diskurse werden wiederum in gesell-
schaftsübergreifende Diskurse aufgenommen.
↳ Reallabor / Protest / …

Niedrigschwelligkeit                                                                      
Um es einer großen Zahl an Bewohner*innen zu er-
möglichen, an Mitgestaltungsprozessen teilzuhaben, 
sind Beteiligungsformate niedrigschwellig gestaltet. 
↳ Ansprechpersonen für Neu-Hinzukommende / 
Zielgruppengerechte Ansprache (Medien, Sprache, 
Sprachstil, Gebärdensprache, …) / wohlwollende Atmo-
sphäre / Einladung an öffentlichen, gut frequentierten 
Orten platzieren (Supermärkte, Arzt- und Ärztinnenpra-
xen, U-Bahn- und Busstationen) / …

unterschiedliche Mitgestaltungsmöglichkeiten                         
Im sorgenden Quartier gibt es unterschiedliche Mitge-
staltungsmöglichkeiten. Bewohner*innen können so-
wohl an regelmäßigen Aushandlungen und zeitinten-
siven Plenen teilzunehmen, in denen über Strukturen 
und Strategie verhandelt wird, als auch mit geringen 
zeitlichen Kapazitäten an und innerhalb von Projekten 
teilhaben und die eigene Selbstwirksamkeit erfahren. 
↳ Koordinationsstelle, die Engagierte, Neuankommen-
de und bestehende Initiativen vernetzt und Mitgestal-
tungsmöglichkeiten für unterschiedliche zeitliche Ka-
pazitäten anbietet / …

demokratische und kollaborative Prozesse                          
Ziel aller Beteiligungsformate sind demokratische und 
kollaborative Prozesse. Dabei werden zum einen alle 
Betroffenen mit einbezogen, zum anderen die Bedürf-
nisse nicht-menschlichen Lebens berücksichtigt. Der 
Einbezug findet dabei bereits bei der Definition der Fra-
ge- bzw. Problemstellung statt. Zudem liegen dem Pro-
zess demokratische Prinzipien zugrunde: Gleichwer-
tigkeit aller Stimmen, gleichberechtigter Zugang und 
Mitgestaltung, Äußern unterschiedlicher Bedürfnisse 
und Meinungen, lebendiger Diskurs, …
↳ Quartiersrat / Bürger*innenforum / Bürger*innen-
haushalt / Demokratiecafé / …

Ausschlüsse aufheben                                                                  
Wer hat die Macht zu sprechen? Wer nicht? Wer hat 
Ressourcen — Zeit, finanzielle Mittel, Selbstvertrauen, 
sprachliche Fähigkeiten, … — für ein Ehrenamt oder die 
Mitgestaltung der Gemeinschaft? Wer nicht? — Ver-
meintlich »offene« Formate beinhalten oftmals trotz-
dem Hürden, die Menschen ihre Teilhabe erschweren 
oder sie gar davon ausschließen. Es ist wichtig, mög-
liche Hürden und Privilegien von Anfang an in den Blick 
zu nehmen und den Umgang damit aktiv zu gestalten. 
↳ mögliche Hürden: Uhrzeit, Sorgeverantwortung, 
sprachliche oder räumliche Barrieren, Schwierigkeiten 
beim Sprechen vor (unbekannten) Gruppen, schlechte 
Erfahrungen mit der Wirksamkeit von Beteiligungspro-
zessen, Diskriminierungserfahrung, … / ...

Care-Perspektive auf »Umwelt«
Der Bereich »Umwelt« umfasst alles nicht-menschliche 
Leben im sorgenden Quartier.

Bedürfnisse der Umwelt                                                              
Im sorgenden Quartier wird nicht nur für die mensch-
lichen, sondern auch für die nicht-menschlichen Lebe-
wesen Sorge getragen. Somit werden die Bedürfnisse 
von Klima, Umwelt und Natur in Gestaltungsprozessen 
berücksichtigt. 
↳ geringe Flächenversieglung / Erhalt der Bodenfrucht-
barkeit / Lärm- und Verkehrsreduzierung / …

soziale und Klima-Fragen zusammendenken                     
Klimatische und soziale Fragen werden als miteinan-
der verbunden betrachtet. Denn zum einen verstärken 
kommende klimatische Extreme und Katastrophen 
soziale Ungleichheiten. Zum anderen müssen bei Kli-
maschutzmaßnahmen Betroffenheit und sozialer Aus-
gleich mitgedacht werden. Die Stärkung der Demokra-
tie und des Vertrauens in sie ist dabei Voraussetzung 
für Handlungsfähigkeit und gesellschaftliche Resilienz.
↳ Klima-Rat / …

nachhaltige Lebensweisen                                                         
Das menschliche Leben im sorgenden Quartier steht 
im Einklang mit dem nicht-menschlichen Leben. Des-
halb werden nachhaltige Lebens-, Produktions-, Pla-
nungs- und Bauweisen praktiziert.
↳ foodsharing / gemeinschaftlich kompostieren / …

Care-Perspektive auf »Urban Governance«
Der Bereich »Urban Governance« umfasst alle Struk­
turen, durch die kollektives Handeln von Akteur*innen, 
Initiativen und Institutionen koordiniert wird.

translokal denken                                                                            
Das sorgende Quartier ist (Mit-)Initiator eines Netz-
werks, das verschiedene Akteur*innen, Initiativen und 
Quartiere miteinander verbindet, Informationskanäle 
aufbaut, Wissensaustausch anstößt und gegenseitige 
Unterstützung sowie Solidarität ermöglicht. So blei-
ben die Vorteile lokalen Handelns, wie kurze Entschei-
dungswege, informelle Netzwerke, das Eingehen auf 
lokale und individuelle Bedürfnisse und schnelles Han-
deln, bestehen. Gleichzeitig können Projekte, Ideen 
und Erfahrungen auf Quartiersebene durch das Teilen 
mit anderen Interessierten skaliert werden.
↳ Partnerprojekte in anderen Quartieren / selbstorgani-
siertes Gemeinwohlwiki / …

Monitoring- und Evaluierungsstrukturen                              
Im sorgenden Quartier gibt es Strukturen, die beobach-
ten und evaluieren, inwieweit Institutionen, Initiativen 
und Akteur*innen ihre Sorgeverantwortung überneh-
men. Diese Strukturen sind transparent und öffentlich 
nachvollziehbar. Deren Beobachtungen werden wiede-
rum als Ausgangspunkt für kollaborative Prozesse zur 
(Neu-)Gestaltung von Sorge-Prozessen und Institutio-
nen genutzt.
↳ Amt für Inklusion (ist von Selbstbetroffenen besetzt, 
Monitoring- und Evaluation der Inklusivität von Institu-
tionen, …) / Citizen Science (Bürger*innen dokumentie-
ren auf ihren alltäglichen Wegen bspw. fehlende akus-
tische Ampeln. Diese Daten bilden die Grundlage für 
Gespräche mit der Verwaltung oder die Ausgestaltung 
von Konzepten) / ...

Quartier als politische Ebene                                                     
Das sorgende Quartier wird als politische Ebene be-
trachtet, auf der Mitgestaltung und Partizipation statt-
findet und Entscheidungen getroffen werden. Daraus 
entstehen eine eigene demokratische Handlungs-
macht und eine damit einhergehende Sorgeverantwor-
tung gegenüber allen Bewohner*innen.
↳ Subsidiarität: Entscheidungen werden auf der kleinst-
möglichen Ebene getroffen, um größtmögliche Eigen-
verantwortung und Selbstbestimmung zu ermöglichen 
/ Anschluss an Strukturen außerhalb des Quartiers mit-
denken / ...

Care-Perspektive auf »Wirtschaften«
Der Bereich »Wirtschaften« umfasst alle wirtschaftli­
chen Tätigkeiten und die damit verbundenen Flächen, 
Gebäude und Akteur*innen im sorgenden Quartier.

Reproduktionsarbeit sichtbar machen                                          
Wer leistet Reproduktionsarbeit? Wie kann diese sicht-
bar gemacht und wertgeschätzt werden? — Reproduk-
tionsarbeit ist unbezahlt geleistete Sorgearbeit. Sie 
findet sowohl in Familien als auch in Gemeinschaften 
statt. Diese Sorgearbeit ist nicht nur für die Wirtschaft, 
sondern auch für die Organisation gesellschaftlichen 
Zusammenlebens, Grundvoraussetzung.

solidarisches Wirtschaften                                                               
Wirtschaftlich tätig sein ist auch abseits kapitalistischer 
Logiken und Mechanismen möglich. Solidarische Ar-
beitsformen und -orte werden im sorgenden Quartier 
aktiv unterstützt.
↳ Schenkmärkte / solidarische Landwirtschaft / Kollek-
tivwerkstätten / Gemeinschaftsgetragenes Wirtschaf-
ten / …

Sorgeverantwortung des Gewerbes                                                
Gewerbetreibende sind eingebunden in Sorgebezie-
hungen und tragen Sorgeverantwortung für die im sor-
genden Quartier lebenden Menschen. Teil dieser Ver-
antwortung ist es, Bedürfnisse aktiv zu erfragen und auf 
diese einzugehen.
↳ Rechtsberatung für geflüchtete Menschen / Foyers, 
Sitzungssäle, … gemeinschaftlich nutzen / Gewerbe-
räume als sozial-räumliches Gemeingut / Flächenver-
gabe für Gewerbe geknüpft an Kriterien der Gemein-
wohlorientierung, Klimabilanz und Inklusion / …

Commons                                                                                            
Commons umfassen Gemeingüter, die selbstorga-
nisiert und bedürfnisorientiert von Commoners be-
wirtschaftet, genutzt und gestaltet werden, sowie die 
Struktur, die diese nachhaltige Nutzung ermöglicht. 
Im sorgenden Quartier sind Gemeinschaftswerkstät-
ten und -küchen, Räume, Felder und auch Wissen als 
Commons organisiert. In Commons werden demokra-
tische Elemente wie Plenen, Abstimmungen, … erprobt 
und gemeinsames Sorgetragen steht im Mittelpunkt.

Care-Perspektive auf »Wohnen«
Der Bereich »Wohnen« umfasst sowohl die Organisa­
tion als auch die bauliche Gestaltung des Zusammen­
wohnens im sorgenden Quartier.

Verteilung von und Vereinbarkeit mit Sorgeverant-
wortung                                                                                                      
Die Gestaltung der Wohnformen begünstigt die Ver-
teilung von und Vereinbarkeit mit Sorgeverantwortung. 
Zum einen heben Wohnformen die Trennung von Sor-
genden und Sorgeempfangenden durch inklusive und 
barrierefreie Gestaltung auf. So können Menschen mit 
unterschiedlichen Sorgebedürfnissen miteinander Le-
ben, füreinander Sorgetragen oder gemeinschaftlich 
externe Pflege in Anspruch nehmen. Zum anderen 
werden Infrastrukturen geschaffen, die das gemein-
schaftliche Übernehmen von Sorgetätigkeiten in Nach-
barschaften oder Hausgemeinschaften ermöglichen. 
↳ frei zugänglicher und selbstorganisierter Raum (in 
der Nachbarschaft oder Hausgemeinschaft) für die Be-
treuung von Kindern / Gemeinschaftsräume, -küchen 
und -werkstätten / Neustart Schweiz / …

klimaneutrales Wohnen und Bauen                                          
Im sorgenden Quartier wird darauf geachtet, dass 
möglichst wenig Fläche versiegelt, Sanierung von Ge-
bäuden für eine bessere Energiebilanz umgesetzt, 
nachhaltige Baumaterialien verwendet, Rohstoffe wie-
derverwendet, Sonnenenergie, Wind- und Wasser-
kraft nutzbar gemacht und selbstversorgende sowie 
autarke Strukturen mitgedacht werden. Dabei werden 
Expert*innen und Wissenschaftler*innen zu klimaneut-
ralem Bauen mit in Entscheidungs-, Konzeptions- und 
Umsetzungsprozesse einbezogen.
↳ Fassaden und Dächer begrünen / Toolbox »Klima-
neutrales Bauen« / …

Wohnraum für alle                                                                     
Wohnraum für alle hat zum einen die Voraussetzung, 
dass alle Gebäude barrierefrei gestaltet und nach un-
terschiedlichen Bedürfnissen ausgerichtet sind. Zum 
anderen muss der Wohnraum für alle bezahlbar und 
vorhanden sein.
↳ Mietshäuser Syndikat / HausHalten e. V. / Stadt von 
unten / Community Land Trust / barrierefreie Wohnhäu-
ser: Rauchmelder mit Lichtsignal, Notrufanlagen, Licht-
klingel, Rampen, … / ...

Care-
Perspektive
auf Stadt-
entwicklung
—

sorgendes Quartier

Das Faltblatt »Care-Perspektive auf Stadtgestaltung 
— sorgendes Quartier« will eine Diskussion über eine 
an Care ausgerichtete Stadtentwicklung anstoßen und 
stellt einen ersten Entwurf dieser dar.
Es ist im Rahmen der Masterarbeit »Das sorgende 
Quartier — Eine Care-Perspektive auf Stadtentwick-
lung« im Fach Transformationsdesign von Miriam Kreu-
zer gestaltet worden.
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